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Was man von den Schu lpreis-Schulen lernen kann 

Das Buch geht der naheliegenden Frage nach, Die quantitativen Befunde zeichnen mitunter 

worin sich Schulpreis-Schulen von anderen allerdings nur ein verzerrtes Bild der Realität. 

Schulen unterscheiden. Der Band fasst drei Ein Beispiel: "Kein Sitzenbleiben" wird insgesamt 

Studien zusammen, die vor allem nominierte bei nur drei Gesamtschulen festgestellt; min-

und Preisträger-Schulen untersuchen: 

1. PorschjRuberg!Testroet: Elemente einer 

Didaktik der Vielfalt. Die Bewerberportfolios 

der Schulen 

2. Ewald/Wilmanns, Instrumente und 

Verfahren der Lernbegleitung. Eine 

Interviewstudie 

3. Beutel/Beutel, Partizipation und Anerken­

nung - Demokratische Schulentwicklung 

durch Professionalisierung. Eine Interview­

studie. 

Grundlage sind die Wettbewerbe des Deutschen 

Schulpreises (DSP) 2006 bis 2011 mit insgesamt 

1182 Bewerbungen, 72 Nominierungen und 31 

Auszeichnu ngen. 

Die erste Studie untersucht die Bewerl;>ungs­

unterlagen der 72 Nominierungen daraufhin, 

wie und wie oft sie Elemente einer Pädagogik 

der Heterogenität thematisieren. Hierfür 

werden Untersuchungsfragen zum Umgang 

mit leistung und Heterogenität und ein darauf 

bezogener Kategorienrahmen formuliert, der 

auch quantitativen Auswertungen dient. illus­

trativ ist das Ergebnis zum Thema leistungs­

bewertung und -orientierung. In synoptischer 

Form werden von den Schulen verwendete 

pädagogisch-organ isatorisehe Bausteine auf­

gelistet zu den Themen: Outputorientierung, 

lernerzentrierung, lernbegleitung und Parti­

zipation. Abschließend werden vier Schulen 

näher beschrieben (Schule am Pfälzer Weg 

Bremen, Georg-Ch ristoph -Lichten berg-Gesamt­

schule Göttingen, Gymnasium Neuhaus am 

Rennweg, Sophie-Scholl-Schule Bad Hindelang). 

Im Fokus der informativen Schilderungen 

stehen der Umgang mit der Unterschiedlichkelt 

der Schüler/innen, die praktizierte Leistungs­

rückmeldung und -bewertung sowie die For­

men der Partizipation von Schüler/innen und 

Eltern. 

destens 15 Grund-, Gesamt- bzw. kombinierte 

Schulen jedoch praktizieren kein Sitzenbleiben. 

Schade, dass die Diskrepanzen zwischen Bewer­

bungsunterlagen und der Realität der Schulen 

nicht thematisiert werden. 

Ein weiteres Problem: Die Autoren übernehmen 

unhinterfragt die vom DSP vorgenommene 

Zuordnung der Schulen zu Schulformen. Prob­

lematisch ist die Sammelkategorie "kombinier­

te Schulformen". Hier finden sich größtenteils 

langform-Schulen wieder, die aus Grund- und 

integrierter Sekundarstufe bestehen; sie sind 

also sowohl "Grundschule" wie auch "Gesamt­

schule". Wenn man sie nicht so zuordnet, fehlt 

eine nachvollziehbare quantitative Grundlage 

für das Schulformranking, wie die Autorinnen 

es vornehmen. 

Die zweite Studie widmet sich den von den 

Schu len angewandten Instrumenten und Ver­

fahren der individuellen Lernbegleitung und 

Leistungsbeurteilung. Auf den Seiten 97-115 

geben die Autoren eine hilfreiche Übersicht 

solcher Werkzeuge. Für die Untersuchung wer­

den wieder Fragen und ein darauf bezogener 

Kategorienrahmen formuliert. Als Quelle dienen 

diesmal spezifische Interviews mit Vertretern 

der untersuchten 26 Schulen, darunter auch 

nicht nominierte Bewerberschulen. Ausgewählt 

wurden besonders ertragreich eingeschätzte 

Schulen; weiterhin sollten verschiedene Bun­

desländer und Schulformen vertreten sein. An 

die Schulformzuordnung sind hier ähnliche 

Fragen zu richten wie in der ersten Studie. 

Die Ergebnisse werden recht lebendig dargestellt. 

Hierzu tragen viele, auch längere Zitate aus den 

Interviews bei. Sie erläutern fast beiläufig Mo­

tive und Erfahrungen, die die Schulen bei der 

Benutzung der jeweiligen Werkzeuge hatten. 

Die Studie schließt mit Kurzdarstellungen drei­

er Schulen (Bildungswerkstatt Schönbrunn, 
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Bei den integriert 

arbeitenden Grund­

und Gesamtschulen 

ist der Zusammenhang 

von Lernkultur und 

Demokratiepädagogik 

am deutlichsten 

ausgeprägt. 

Die Ergebnisse 

werden recht lebendig 

dargestellt. 

Bildungshaus Riesenklein Halle, Winterhuder quenzen zu ziehen sind für Bildungspolitik, 

Reformschule), wobei es gelingt, die jeweiligen Verwaltungshandeln, Lehrerbildung und Schul-

Instrumente im Kontext der pädagogischen entwicklung vor Ort. 

Arbeit der Schulen anschaulich darzustellen. 

Leider wird das vorliegende Buch eine breitere 

Die dritte Studie untersucht dieselbe Auswahl Öffentlichkeit auch wegen der mitunter kom-

von 26 Schulen, allerdings mit anderer Schul- plizierten Sprache nicht erreichen. Wissenschaft-

formzuordnung einzelner Schulen, die diesmal lieh Tätige - daran gewöhnt - und Leute, die 

zu weniger Kritik Anlass gibt. Das Untersu- professionell an Schulentwicklung interessiert 

chungsdesign folgt dem gleichen methodischen sind - also etwa Schul leitungen und Steuergrup-

Ansatz zu den Themen demokratische Schul- pen - können mit Sicherheit Gewinn aus der 

entwicklung und Demokratiepädagogik sowie Lektüre ziehen. 

der Professionalisierung der Pädagogjinnen. 

Wieder ist die Darstellung dann besonders Wenn es darum geht, wie reformaffin die ver-

plastisch, wenn sie Interviewzitate nutzt. schiedenen Schulformen sind, wird das Vorgehen 

unsicher und unklar. Das äußert sich insbeson-

Die Untersuchung bescheinigt den integriert 

arbeitenden Grund- und Gesamtschulen, dass 

bei ihnen der Zusammenhang von Lernkultur 

und Demokratiepädagogik am deutlichsten 

ausgeprägt ist. Für Kenner der Szene kein über­

raschender Befund. 

Die Schulen erleben die Professionalisierungs­

angebote im Umfeld der Schulpreisschulen, etwa 

dere in den bereits problematisierten Schulform­

zuordnungen des DSP. Liegt es daran, dass der 

DSP das gegliederte Schulsystem verbunden mit 

Ausleseerwartungen und Berechtigungswesen 

als "schwer verrückbare Elemente in unserem 

Bildungswesen" sieht, die er "nicht substanziell 

aufheben oder abschaffen möchte" (S. 8)? An­

dererseits liegt den Autoren offensichtlich an 

einem Schulformvergleich, der manchmal zu 

der Schuipreisakademie, als ertragreich. Wege einem fragwürdigen Ranking wird. Man wird 

zum Transfer der Erkenntnisse in das Regelschul- den Verdacht nicht los, dass eine Scheu besteht, 

wesen werden allerdings nur angedeutet. schulstrukturelle Faktoren als Qualität~merk-

male von Schule zu identifizieren - obwohl dies 

Auf ein wichtiges, auch von den Schulpreisschu- mit Händen zu greifen ist. 

len noch nicht befriedigend gelöstes Problem 

weise die Autoren hin: dass "die Anforderung 

der Vergleichbarkeit von Leistungsurteilen 

schulpraktisch nur schwer mit dem Erfordernis 

individualisierender Beurteilung zusammenge­

bracht werden kann" (S. 264). 

Insgesamt ist erfreulich, dass der Schatz an Er­

fahrungen und Informationen, den die Schul­

preisschulen in die bildungspolitische und pa­

dagogische Diskussion einbringen können, ge­

sichtet wird. Es geht darum, ,,( ... ) das Entwick­

lungspotential des DSP zu stärken und es in das 

allgemeine Regelschulwesen zu transportieren" 

(S. 9). Auswertung und Darstellung sind immer 

dann ertragreich, wenn sie inhaltlich orientiert 

sind, also an der Frage, was zu transportieren 

wäre. Das Wie des Transportes wird außerhalb 

des Schulpreisumfeldes praktisch nicht ange­

sprochen. Dabei liegt auf der Hand, dass Konse-

Über die Motive und den Zwiespalt, die sich hier 

andeuten, kann man nur Spekulationen an­

stellen. 

LOTHAR SACK ~ 
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